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falenber
bebeutet 3eünteffung.

Unb bad 3iel öer bemefjenen
3eit ift bie — wtgemeffene

9df bringe eucf) tjter eine
Vefdjreibung ber bier 3alfred=

Seiten, nidft ttacff beut gewöhnlichen d'£alert==

ber, unb bodf toieber, toahrlfeitdgetreu, aït=
befannt nnb brauchbar.

Sem SBinter fag idj C££)rift
ïinbdseit. 2Ber hängt mit feinem gan=
Sen £inbergetoicfft an bie Surfaite bed neuen
Qahred unb öffnet und? Sas 3S3ei^nacb)tê=
finb. 9efud gibt und bad neue 9af)r; 9efud
gab und bad alte fdjon. 9ftd möglich, biefed
$inb? Von ihm fagt ber greife 9o|anned:
„9m ïtnfang mar bad Sßort. Unb bad
2öort toar bei ©ott. Unb ©Ott toar bad
SBort. —• Unb bad SBort i ft g I e i f df

getoorben unb ^at unter und getoohnt."
®er Sohn ©otted, auf bem Sdfoß bed

Vaterd fiftenb, hat im Vud) ber ©toigfeit
geblättert, bad ohne SInfang unb ohne ©übe
ift, ohne Vortoort unb ohne Sladftoort, unb
rüdtoärtd unb bortoärtd feinen ©inbanb
braucht. Unb ihm ï}at ed gefallen, ein
fteined Vrofdfürdfen hmeinsulfeften in biefe
Sötätter ber ©toigfeit, unb biefed Sonber=
heftdjen, bad ift unfere 3eit, bad finb unfere
fo langen Saßre unb fo fursen 9ahr=
hunderte. ©r hat fie gewählt unb gefätflt;
gefdmitten unb geheftet; numeriert unb
liniert, ©r ï?at tjineinfdfreiben laffen bie

9Renfdfen, mit ihrer Subelfdfrift, 0teil=
fcfjrift unb mißratener Dtunbfdfrift. Unb bad
ÏBort ©otted felber ift aid liebed © If r i ft -

finb in biefe 3 e * * gefommen
unb h<U bann in biefe Seiten gefd)rieben,
mit bem fRot feined Vluted unb bem ©olb
feiner itiebe. §at alle Seiten mit ©olb unb
Utot umrahmt, unb läßt nun fo gebulbig
und toeiterfdfreiben an unferer SRenfdfheitd»
gefdficlfte unb ed gibt und nod) bie 3=e^er
in bie fhanb, rabiert fo manned, toad toir
unrecht unb ungut gefdjrieben hüben, führt
und gar nod) bie §anb sum Vefferfchreibeit.

S)ad ©Ijriftfinb gibt und ein neued 9aljr!
Selige SBinterseit.

®em grüljling fag id) ^eute
©rftfommunifantenseit. ®ie ©rfU
fommunifautli Ifaben toolfl nur einen ein=
Sigen Sag ihr ^ränsclfen auf unb ihre
Herse in ber §anb. Unb bocff braudjtd su
ihrem geft ein gansed Vierteljahr, aller-
miubeftend. Sdjon toenn ber Schnee su
fclfmelsen anfängt, bereiten fiel) bie Einher»
fersen bor; unb nod) lange nach bem
SBeißen Sonntag fagt man su ihnen: ®u
bift ein 3Ucgeh $mb; barfft mit nach
Sachfein, mit nach ïïftaria ©infiebeln; bu
bift ein 3U s geh 5 3Unb, geh sunt §eilanb,
er hört bich an.

SBad ift nun biefed güühlingd ©^adje?
©r befagt, ber aHmädjtige ©ott gibt und
nicht nur bad neue 9ahr unb lenft nur fo
im allgemeinen bad ©efdjehen ber SBelt: er

alender bedeutet Zeitmessung.
Und das Ziel der bemessenen
Zeit ist die — ungemessene

Ich bringe euch hier eine
Beschreibung der vier Jahreszeiten,

nicht nach dem gewöhnlichen Kalender,

und doch wieder, wahrheitsgetreu,
altbekannt und brauchbar.

Dem Winter sag ich Christ-
kindszeit. Wer hängt mit seinem ganzen

Kindergewicht an die Türfalle des neuen
Jahres und öffnet uns? Das Weihnachtskind.

Jesus gibt uns das neue Jahr; Jesus
gab uns das alte schon. Jsts möglich, dieses
Kind? Von ihm sagt der greise Johannes:
„Im Anfang war das Wort. Und das
Wort war bei Gott. Und Gott war das
Wort. — Und das Wort ist Fleisch
geworden und hat unter uns gewohnt."
Der Sohn Gottes, auf dem Schoß des
Vaters sitzend, hat im Buch der Ewigkeit
geblättert, das ohne Ansang und ohne Ende
ist, ohne Vorwort und ohne Nachwort, und
rückwärts und vorwärts keinen Einband
braucht. Und ihm hat es gefallen, ein
kleines Broschürchen hineinzuheften in diese
Blätter der Ewigkeit, und dieses
Sonderheftchen, das ist unsere Zeit, das sind unsere
so langen Jahre und so kurzen
Jahrhunderte. Er hat sie gewählt und gezählt;
geschnitten und geheftet; numeriert und
liniert. Er hat hineinschreiben lassen die

Menschen, mit ihrer Sudelschrift, Steilschrift

und mißratener Rundschrift. Und das
Wort Gottes selber ist als liebes Christkind

in diese Zeit gekommen
und hat dann in diese Seiten geschrieben,
mit dem Rot seines Blutes und dem Gold
seiner Liebe. Hat alle Seiten mit Gold und
Rot umrahmt, und läßt nun so geduldig
uns weiterschreiben an unserer Menschheitsgeschichte

und es gibt uns noch die Feder
in die Hand, radiert so manches, was wir
unrecht und ungut geschrieben haben, führt
uns gar noch die Hand zum Besserschreiben.

Das Christkind gibt uns ein neues Jahr!
Selige Winterzeit.

Dem Frühling sag ich heute
Erstkommunikantenzeit. Die Erst-
kommunikantli haben Wohl nur einen
einzigen Tag ihr Kränzchen auf und ihre
Kerze in der Hand. Und doch brauchts zu
ihrem Fest ein ganzes Vierteljahr,
allermindestens. Schon wenn der Schnee zu
schmelzen ansängt, bereiten sich die Kinderherzen

vor; und noch lange nach dem
Weißen Sonntag sagt man zu ihnen: Du
bist ein Zu-geh-Kind; darfst mit nach
Sächseln, mit nach Maria Einsiedeln; du
bist ein Zu-geh-Kind, geh zum Heiland,
er hört dich an.

Was ist nun dieses Frühlings Sprache?
Er besagt, der allmächtige Gott gibt uns
nicht nur das neue Jahr und lenkt nur so
im allgemeinen das Geschehen der Welt: er



bleibt aucf) barter tin Sabernafet, offert fief)

auf bem Stttar in ber SBanblung unb befudjt
unfere §erjen als ftärfenbes SBrot. Sas
gilt nun nietjt nur ben Äinbern, fonbern
aitcf) ben ©rroarf)fenen; atten ©täubigen.
Stber bas ift bodj bes 9Jienfd)en t)bc£)fte
SBürbe unb ftârïfter Sroft; bas finb feine
heitigften ©tunben im italenberjatjr unb
bantm barf id) baS ©rftfommunifantenfinb
mit feinem Äränjchen unb feinen flareit
Steugtein, gerabc junt ©innbitb einer gan»
jen öatjresjeit nehmen: bes

iDteine Ueberfcfjrift für ben ©ommer:
Sie tßrimijianten am SI 11 a r.
©erabe biefes 3af)r Ratten mir mehrere
5ßrimiäen unb fjörten noct) bon anbern
folgen ennet unfern ©renken. 3ebe

ißrimij ein ©ommerfeft. Sßarum? Ses
©ommers 23titmen türmen fict) im ©otteS»
hauS 31t §ügetn. Ses ©ommers ift
bem jungen üftann angebrochen, ber ba in
ausgereifter tjugenbfraft unb in bottem
tperjensjubet bem lltuf bes .jperrn entffsrocf)en
hat. ©ommer um it)n: bes SSolfes bicf)t=

gebrängte 23änfe, überalt greitbe itnb 3U=
berficht. Sie greube ber Sente gilt bem
mähren ebten ißrieftertum. Siefer hier mirb
ihre ®t)en fegnen; ihre .Üinber taufen, ihre
Unngett untermeifen. Siefer hier mirb für
fie bas ÜJiittteropfer bottjiehen; ihre ©ünben
töfen; fie ^unt fanften ©terbefdjlummer
betten. Siefer hier mirb bie 2ßitbbäd)e
bcnebijieren unb ben feurigen 33tit)en unb
ben meinen metjenben §agetmotfen bas
SBetterfreuz entgegenhalten. Siefer mirb
bietteicht —, mit Sonner in ber ©tintme —,
Säten, ©aben unb SBerîe bon ihnen erjmin»
gen, bie gut finb, bie fie aber, attein auf
fict) fetbft geftefft, fid) nicht abringen toür»
ben. Sas alles muß fein, bas attes ift

ÜDienfchenteben, bas altes jietjt bahin im
©ommer fräftigen SSotfStebenS unb fam=
melt fid) an um ben ißrimijattar. Unb
mo ein SSotf nod) ^rimijianten heïbor=
bringt, unb mo es noch fd)arenmcife einem
iprimijamt juftrömt, ba fte£)t and) fein
©taube noch in ber ©ommerfraft — ba
ftetjen auch SSotfsfraft itnb ©efunbheit nod)
in gutem DJtarfe.

Unb § e r b ft i ft St 11 e r f e e I e n 5 e i t.
Stuch bie ftitte 3eü üürb mieber f'ommen,
mo es nicht Sag mitt merben am SDtorgen,
unb fdjon am iötorgen Stbenb ift. Sie 3£it,
mo ber ÏDÎann fagt: früher t)ab ich Saften
getragen, unb fefü fann id) teer ben SBeg

nicht mehr beschreiten, ©inft hüb id) ge=

Iad)t, nad)tS 3U mähen unb tags einjm
tragen; fetjt lann id) ohne fbilfe nid)t
mehr born Sager mich erheben.

©S geht bem ©rab entgegen, ©pättjerbft
unb Söinter.

Unb fie merben am Sttterfeetentage bie
©räber ihrer Soten fchmüden itnb fragen,
mer ift ber näcf)fteV Unb fie merben eines

morgens in Srauerfleibern einer 23at)re bas
©eteit geben. Unb fie merben einen SDtonat

lang in bie Seibftü£)Ie ber ,ftird)e Men unb
abenbs 511 fbaufe ben armen ©eeten ben
Ütofenfratt'j jutuenben. Unb fie merben bem
eigenen pocfjenben öerjen fagen: ha£> ®i»t,
©iuer hilft auch beim ©terben mit, ©iner
t)ätt auch km noch keine ©eete in gütiger,
barmherziger föanb. S öerr, gib bie emige
Stühe nnb bas einige Sid)t leuchte unS ber=

cinft. Safj einft uns ruhen in beinern
^rieben.

Sas finb üier SahteSjeiten bes Äatenber--
manneS.

ißier ©tufen, ber fatenbertofen ©migfeit
entgegen. K. V.

bleibt auch dahier im Tabernakel, opfert sich

auf dem Altar in der Wandlung und besucht
unsere Herzen als stärkendes Brot. Das
gilt nun nicht nur den Kindern, sondern
auch den Erwachsenen; allen Gläubigen.
Aber das ist doch des Menschen höchste
Würde und stärkster Trost; das sind seine
heiligsten Stunden im Kalenderjahr und
darum darf ich das Erstkommunikantenkind
mit seinem Kränzchen und seinen klaren
Aeuglein, gerade zum Sinnbild einer ganzen

Jahreszeit nehmen: des Frühlings.
Meine Ueberschrift für den Sommer:

Die Primizianten am Altar.
Gerade dieses Jahr hatten wir mehrere
Primizen und hörten noch von andern
solchen ennet unsern Grenzen. Jede
Primiz ein Sommerfest. Warum? Des
Sommers Blumen türmen sich im Gotteshaus

zu Hügeln. Des Sommers Fülle ist
dem jungen Mann angebrochen, der da in
ausgereifter Jugendkraft und in vollem
Herzensjubel dem Ruf des Herrn entsprochen
hat. Sommer um ihn: des Volkes
dichtgedrängte Bänke, überall Freude und
Zuversicht. Die Freude der pente gilt dem
wahren edlen Priestertum. Dieser hier wird
ihre Ehen segnen; ihre Kinder taufen, ihre
Jungen unterweisen. Dieser hier wird für
sie das Mittleropfer vollziehen; ihre Sünden
lösen; sie zum sanften Sterbeschlnmmer
betten. Dieser hier wird die Wildbäche
benedizieren und den feurigen Blitzen und
den Weißen wehenden Hagelwolken das
Wetterkreuz entgegenhalten. Dieser wird
vielleicht —, mit Donner in der Stimme —,
Taten, Gaben und Werke von ihnen erzwingen,

die gut sind, die sie aber, allein auf
sich selbst gestellt, sich nicht abringen würden.

Das alles muß sein, das alles ist

Menschenleben, das alles zieht dahin im
Sommer kräftigen Volkslebens und sammelt

sich an um den Primizaltar. Und
wo ein Volk noch Primizianten hervorbringt,

und wo es noch scharenweise einem
Primizamt zuströmt, da steht auch sein
Glaube noch in der Sommerkraft — da
stehen auch Volkskraft und Gesundheit noch
in gutem Marke.

Und Herbst ist Al l ers e e l e n z ei t.
Auch die stille Zeit wird wieder kommen,
wo es nicht Tag will werden am Morgen,
und schon am Morgen Abend ist. Die Zeit,
wo der Mann sagt: Früher hab ich Pasten
getragen, und jetzt kann ich leer den Weg
nicht mehr beschreiten. Einst hab ich
gelacht, nachts zu mähen und tags
einzutragen; jetzt kann ich ohne Hilfe nicht
mehr vom Lager mich erheben.

Es geht dem Grab entgegen. Spätherbst
und Winter.

Und sie werden am Allerseelentage die
Gräber ihrer Toten schmücken und fragen,
wer ist der nächste? Und sie werden eines

morgens in Tranerkleidern einer Bahre das
Geleit geben. Und sie werden einen Monat
lang in die Leidstühle der Kirche knien und
abends zu Hause den armen Seelen den
Rosenkranz zuwenden. Und sie werden dem
eigenen pochenden Herzen sagen: hab Mut,
Einer hilft auch beim Sterben mit, Einer
hält auch dann noch deine Seele in gütiger,
barmherziger Hand. O Herr, gib die ewige
Ruhe und das ewige Licht leuchte uns
dereinst. Laß einst uns ruhen in deinem
Frieden.

Das sind vier Jahreszeiten des Kalendermannes.

Vier Stufen, der kalenderlosen Ewigkeit
entgegen. X. V.
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